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Die DDR — mein Vaterland 
64 Mandate an die aktivsten FDJler übergeben 
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Mitglieder der Jugendbrigade 
nienkämpfer Hellmut Huber. 

,Hans Beimler“ im Gespräch mit dem ehemaligen Spa- 

Am 4. April wurden die 
thematischen FDJ-Mitglie- 
derversammlungen »Die 
DDR — mein Vaterland“ in 
unserer Grundorganisation 
»Conrad Blenkle“ eröffnet. 
Begrüßt wurden unter den 
Teilnehmern Ellen Bromba¬ 
cher, 1. Sekretär der FDJ- 
Bezirksleitung, Alfred GroB, 
Sekretär des Zentralrats der 
FDJ sowie weitere Jugend¬ 
freunde der FDJ-Bezirks- 
und Kreisleitungen und Ar¬ 
beiterveteranen des Kreisko- 
»ittee Antifaschistischer Wi¬ 
derstandskämpfer. 

In den insgesamt zehn an 
diesem Tag durchgeführten 
Versammlungen verdeutlich¬ 
ten sich die FDJler die Ge¬ 
schichte unseres Betriebes, 
unserer Heimat. So zum Bei- 
spiel in der Jugendbrigade 
TAF, die zur Zeit um den 
Ehrennamen des Antifaschi¬ 
sten Hans Gloger kämpft. 
Basierend auf die eigene Ent¬ 
wicklung und Erfahrungen 
legte die FDJ-Sekretärin Ro¬ 
semarie Trapp ihre Bezie¬ 
hungen zu ihrem Vaterland, 

der DDR, dar. Wie in TAF, 
so kamen auch in den ande¬ 
ren Zusammenkünften in of¬ 
fenen und kritischen Diskus¬ 
sionen persönliche Haltun¬ 
gen zum Ausdruck, die das 
Bekenntnis zu unserem 
Staat wiederspiegeln. 

In der Mitgliederversamm¬ 
lung des Jugendforscherkol- 
lektivs-CCD wurde deutlich, 
welchen Platz die Jugend in 
der Entwicklung von Wissen¬ 
schaft und Technik in der 
DDR einnimmt. „Wissen¬ 
schaftliche Spitzenleistung, 
das heißt: Orientierung am 
Weltniveau, das heißt, stän¬ 
dige direkte Zusammenarbeit 
mit .der Produktion.“ So se¬ 
hen es die jungen Entwick¬ 
ler selbst, wenn es um ihre 
Verantwortung als" Jugend in 
unserer Republik geht. 

Geborgenheit heißt für Ri¬ 
ta Bomke (IM 2) auch Ge¬ 
borgenheit im Kollektiv. Sie 
berichtete darüber, wie sich 
ihre Jugendbrigade dafür 
einsetzte, daß sie einen Krip¬ 
penplatz bekam. Doch auch 
um das, was es noch zu ver¬ 

ändern gilt, ging es. Bei¬ 
spielsweise um eine Neuerer¬ 
vereinbarung, bei der die 
FDJler der Jugendbrigade 
„Fritz Emmrich“ 18 Monate 
auf eine Reaktion warteten. 

Der Höhepunkt in den 
Versammlungen, war die 
Übergabe von insgesamt 64 
Mandaten zur Teilnahme am 
Nationalen Jugendfestival 
an die aktivsten FDJler der 
einzelnen Gruppen. So wie 
sie das Mandat für gute Lei¬ 
stungen im „Friedensaufge¬ 
bot der FDJ“ erhielten, sind 
sie sich auch weiterhin ihrer 
Verantwortung als Jugend in 
unserer sozialistischen Hei¬ 
mat bewußt. Sei es als Ju¬ 
gend im Arbeitskollektiv, 
wo sie ihren Mann steht, 
oder als Jugend im Wohn¬ 
gebiet, wo der eine oder an¬ 
dere als Mandatsträger der 
FDJ zu den Wahlen am 6. 
Mai kandidieren wird. Jun¬ 
ge Kandidaten, die unsere 
Stimme haben, denn wir 
kennen sie, wissen, daß wir 
uns stets auf sie verlassen 
können. 

In dieser Ausgabe 
D Interview mit dem Stadtbezirks- 

bürgermeister von Berlin-Köpenick 
w Als Abgeordnete für sehr viel mit¬ 

verantwortlich — Gespräch mit 
Genossin Lilo Grabowski 

0 Bestarbeiter des Werkteils Röhren 
# report — die Jugendseite 
# Literaturgespräch mit Günter Görlich 

Als zuverlässiger 

Handelspartner 

bewahrt 
Auch in diesem Jahr wa¬ 

ren die Exponate unseres 
Werkes, die in der Halle 15 
auf der technischen Messe 
im Rahmen der Kollektiv¬ 
schau des Kombinates Mi¬ 
kroelektronik gezeigt wurden, 
wieder ein interessanter An¬ 
ziehungspunkt für viele Be¬ 
sucher aus dem In- und 
Ausland. Besonders dicht 
umlagert waren dabei unsere 
LED- und LEA-Funktions- 
modelle, die man schon von 
weitem blinken und leuchten 
sehen konnte. 

Als Neuheiten stellte un¬ 
ser Werk in .Leipzig erst¬ 
mals folgende Bauelemente 
vor: 

— Zweifarbdioden VQA 
60 — 80 

— rotstrahlende zweistel¬ 
lige Lichtschachtanzeigen, 
VQE 11 — 14 

— grünstrahlende einstel¬ 
lige Lichtschachtanzeigen, 
VQB 26 — 28 

— Bauelemente für die 
Lichtledternachrdchten- 

übertragung sowie die COD- 
Zeile L 133 C 

Die Nachfrage ausländi¬ 
scher Käufer nach unseren 
Bauelementen, insbesondere 
nach LEDs, war auch in die¬ 
sem Jahr wieder größer als 
das für den Export zur Ver¬ 
fügung stehende Volumen, so 

daß am Messeende längst 
nicht alle Anfragen in Ver¬ 
träge umgewandelt werden 
konnten. 

Als am 17. März die Leip¬ 
ziger Frühjahrsmesse 1984 
die Tore schloß, konnten wir 
mit dem Ergebnis für unser 
Werk sehr zufrieden sein, 
hatten wir doch alle Zielstel¬ 
lungen für die Jahre 1984 
und 1985 nicht nur erfüllt, 
sondern weit überboten. Die 
wichtigsten Verträge wurden 
dabei mit unseren langjähri¬ 
gen Partnern in den RGW- 
Staaten, insbesondere mit 
der CSSR, der Ungarischen 
Volksrepublik, der Volksre¬ 
publik Bulgarien und der 
SR Rumänien, abgeschlossen. 
Darüber hinaus wurden aber 
auch Zusatzlieferungen an 
Spezialröhren und LED mit 
namhaften Firmen in der 
BRD, Großbritannien und 
Italien vereinbart. 

Nun gilt es, die vor uns 
liegende Zeit gut zu nutzen 
und alle abgeschlossenen 
Verträge termingerecht und 
in hoher Qualität zvi realisie¬ 
ren, um den guten Ruf, den 
unser Werk im Ausland als 
zuverlässiger Handelspartner 
genießt, nicht zu gefährden. 

Brunhild Pollakowski, 
Abt.-Ltr. Export 

Schichtbetrieb drei 

Wochen vorfristig 
Maschinenlärm erfüllt die 

Dreherei der Jugendbrigade 
„Pablo Neruda“, obwohl nach 
der Uhr über den Drehbän¬ 
ken bereits Ruhe herrschen 
müßte. 

Warum? Entsprechend dem 
Aufruf des Kollektivs AN- 
TA, das Teilvorhaben 3 zu 
Ehren des 35. Jahrestages zu 
übergeben, stehen vor allen 
Beteiligten hohe Anforderun¬ 
gen. Durch diese Zielstellung 
wird die Bauzeit für das 
TV 3 um über 50 Prozent un¬ 
terschritten. Auch für den 
Bereich IM 2 heißt dies, er¬ 
höhte Anstrengungen zu un¬ 
ternehmen, um das gesteck¬ 
te Ziel zu erreichen. 

Gemeinsam beriet man 

nun über das Wie. Die Lö¬ 
sung konnte nur heißen, 
schnellstmöglicher Über¬ 
gang zur Schichtarbeit. Was 
folgte, waren persönliche 
Gespräche, Sicherung der 
Materialfrage .. . Resultat: 
Aufnahme des Schichtsy¬ 
stems konnte drei Wochen 
vorfristig erfolgen. 

Ein Ergebnis, für das die 
Kolleginnen und Kollegen 
der Jugendbrigade „Pablo 
Neruda“ höchste Anerken¬ 
nung verdienen. Ein Kollek¬ 
tiv, das sich der Bedeutung 
der stehenden Aufgaben be¬ 
wußt ist und weiß, wie man 
auf den Aufruf des AN-TA 
antwortet — mit Taten. 

www.industriesalon.de
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Jörn Huys, RS 2 Erika Leauclair, RV Manfred Schidcel, RY 3 Hannelore Feige, RS 1 

Die Besten des Monats im Werkteil Röhren 
Lutz Feindura, RL 4 
Kollege Feindura ist Mit¬ 

glied des sozialistischen Kol¬ 
lektivs „Fritz Emrich“. Er 
arbeitet am Arbeitsplatz 
„Vereinzeln von Uhrenzel¬ 
len“. Die ihm übertragenen 
Arbeiten erledigt er gewis¬ 
senhaft und in gleichbleibend 
guter Qualität. Er ist in der 
Lage, auch schwerer zu bear¬ 
beitende Lose, verursacht 
durch Koppel- oder Drude- 
fehler im Zyklus I, noch op¬ 
timal zu vereinzeln. Er betei¬ 
ligt sich aktiv am Brigadele¬ 
ben. 

Jörn Huys, RS 2 
Kollege Huys ist Mitglied 

des sozialistischen Kollektivs 
„Torricelli“. Er arbeitet seit 
Februar 1983 in diesem Kol¬ 
lektiv in RS 2. Er begann hier 
seine berufliche Spezialisie¬ 
rung zum Elektronikfachar¬ 
beiter. Während dieser Zeit 

leistete er stets vorbildliche 
Arbeit in bezug auf Qualität 
und Quantität. 

Kollege Huys ist stets mit 
großer Einsatzbereitschaft 
bemüht, die an ihn gestellten 
Forderungen zu erfüllen. 
Durch seine positive Einstel¬ 
lung zur Arbeit trug er we¬ 
sentlich dazu bei, daß bei den 
Schwerpunkttypen keine 
Lieferrückstände auf traten. 
Im Rahmen des Jugendkol¬ 
lektivs gehört er zum aktiven 
Kern. 

Hannelore Feige, RS 1 
Kollegin Feige ist seit 1962 

im WF in RS 1 tätig. Sie ist 
Mitglied des sozialistischen 
Kollektivs „C. F. Gauß“. 
Nach mehrjähriger Tätigkeit 
als Montiererin würde sie 
auf Grund-ihrer kaufmänni“ 
sehen Ausbildung als Bereit¬ 
stellerin eingesetzt. 

In Verbindung mit der 

Strukturveränderung in RS, 
dem Ausscheiden von zwei 
Kollegen und Krankheit einer 
Kollegin wurde sie mit Sach¬ 
bearbeiteraufgaben betraut. 
Seit August bearbeitet sie das 
gesamte Arbeitsgebiet, ein¬ 
schließlich der Bruttolohn¬ 
abrechnung. 

Erika Leauclair, RY 2 
Kollegin Leauclair ist Mit¬ 

glied des sozialistischen Kol¬ 
lektivs „Albert Schweitzer“. 
Sie arbeitet als Einzelteilbe¬ 
arbeiterin in der Abteilung 
RV 2 und führt im wesentli¬ 
chen Beiz- und Reinigungs¬ 
arbeiten von Metallteilen aus. 
Bei Ausfall von zwei Kolle¬ 
ginnen durch Krankheit 
übernahm sie diese Arbeit 
mit Und trug so wesentlich 
zur Erfüllung der Planaufga¬ 
ben des Werkteils Röhren bei 

Manfred Schickei, RY 3 
Kollege Schickei ist Mit¬ 

glied des sozialistischen Kol-l 
lektivs „Glastechnik“ und 
als Einrichter in der Glasbe¬ 
arbeitung tätig. Durch seinen 
persönlichen Einsatz bei der 
Erprobung von Diamant¬ 
trenn- und -Schleifscheiben 
zur Bearbeitung von ver¬ 
schiedenen Glasteilen, bei 
der Herstellung von Werk¬ 
zeugen und Halterungen 
konnten die Aufgaben vor¬ 
fristig erfüllt werden. Auch 
bei der Ablösung von Mo¬ 
lybdändurchführungen bei 
der Herstellung eines beson¬ 
deren Sinterglasfußes hat er 
großen Anteil. 

Kollege Schickei ist durch 
seine Umsicht und Kennt¬ 
nisse sowie Pflege der Ma¬ 
schinen maßgeblich an der 
Planerfüllung seines Meister¬ 
bereiches beteiligt. 

Mahlke, R 1 

Aufgaben der Wahlhelfer Wer vermietet Zimmer? 
Überall in unserer Repu¬ 

blik gewinnen die Aus¬ 
schüsse der Nationalen Front 
in diesen Wochen nahezu 
800 000 Wahlhelfer. Ihr vor¬ 
rangiger Auftrag ist es, mit 
den Bürgern das vertrauens¬ 
volle politische Gespräch zu 
führen, Antworten zu geben 
auf Fragen unserer Zeit. In 
Hausversammlungen, Fami¬ 
liengesprächen, persönlichen 
Geprächen werden sie die im 
Wahlaufruf dargelegte Poli¬ 
tik des Friedens und des 
Sozialismus erläutern, über 
die Lösung künftiger Aufga¬ 
ben sprechen. 

Die Wahlhelfer tragen 
dazu bei, die Kandidaten den 
Wählern bekannt zu machen 
und Fragen zum Wahlrecht 
zu beantworten. Sie nehmen 
auch Vorschläge, Anliegen 
und Hinweise der Wähler 
entgegen, die sie den zustän¬ 

digen örtlichen Räten über¬ 
mitteln. 

Wichtiger Anknüpfungs¬ 
punkt für das politische Ge¬ 
spräch ist die Aushändigung 
der Wahlbenachrichtigung 
an jeden Wahlberechtigten 
durch die Wahlhelfer in der 
Zeit vom 13. bis 29. April. 
Dabei überprüfen sie 
gemeinsam mit den Bürgern, 
ob die Angaben in der 
Wahlbenachrichtigung (Na¬ 
me, Rufname, Geburtstag 
und Anschrift) mit denen 
des Personaldokuments 
übereinstimmen. Damit wird 
die Richtigkeit der Eintra¬ 
gung in der Wählerliste fest¬ 
gestellt. Um jedem sein 
Wahlrecht zu sichern, erfra¬ 
gen die Wahlhelfer eben¬ 
falls, ob für im Haus woh¬ 
nende wahlberechtigte Bür¬ 
ger eine Wahlbenachrichti¬ 
gung fehlt. 

Zur Unterbringung von 
Hoch- und Fachschulabsol¬ 
venten werden möblierte 
Zimmer benötigt. Wer kann 
helfen? Angesprochen sind 
auch unsere Arbeitervetera¬ 
nen. Am 1. September begin¬ 
nen weibliche und männliche 
Absolventen ihre Tätigkeit 
im WF. Es wäre eine große 

Kindergartenplätze 

Hilfe, wenn längerfristig 
Zimmer zur Verfügung ge¬ 
stellt werden könnten. 

Wir bitten Sie, sich telefo¬ 
nisch an die Abteilung Sö, 
Telefon 5509041/31 zu wen¬ 
den. Dort erfahren Sie Ein¬ 
zelheiten. Wir danken Ihnen 
im voraus. 

Wer hot noch „Wettbewerbssender"? 

100 

^ & 

14 

Liebe Kolleginnen und 
Kollegen! Unterstützt bitte 
die Untersuchungen der zeit¬ 
weiligen Arbeitsgruppe beim 
Kredsvorstand FDGB zum 
Thema: „Wettbewerbs¬ 
methoden und -initiativen, 
die in den vergangenen 35 
Jahren von unseren Mitarbei¬ 
tern ins Leben gerufen oder 
von unseren sowjetischen 

1949 von 100 Kindern 1984 für jedes Kind, 
dessen Eltern es wollen 

Freunden übernommen wur¬ 
den.“ 

Wer hat noch Exemplare 
vom „Wettbewerbssender“ 
aus den 50er Jahren 
oder Dokumente anderer Art 
in seinem Besitz? Umgehende 
Meldungen werden erbeten 
an die Kommission Agit./ 
Prop. der-BGL. 

Maria Schwanke 

Lob für 

vorbildlichen 

Dienst 

Mit Freude kann ich Ihnen 
mitteilen, daß der Angehörige 
Ihres Betriebes Genosse Ge¬ 
freiter Andreas Böttger zur 
Zeit seinen Reservistendienst 
in meinem Truppenteil als 
Soldat ableistet und seine 
Aufgaben zur Sicherung der 
Staatsgrenze vorbildlich er¬ 
füllt. Gefreiter Böttger zeich¬ 
net sich durch hohe Einsatz¬ 
bereitschaft und verant¬ 
wortungsbewußtes Handeln 
aus. Durch viel Fleiß und per¬ 
sönliche Initiative erreichte er 
ausgezeichnete Ergebnisse 
bei der Erfüllung des uns ge¬ 
stellten Klassenauftrages. 

In seinem Kollektiv ist der 
Gefreite Böttger geachtet und 
tritt als Vorbild in Erschei¬ 
nung. 

Für seine vorbildliche Er¬ 
füllung des Fahneneides 
konnte er mehrmals belobigt 
werden. 

Ich möchte mich bei Ihnen 
sowie dem Arbeitskollektiv 
des Genossen Böttger für die 
gute Erziehungsarbeit bedan¬ 
ken und wünsche weiterhin 
viel Erfolg bei der Erfüllung 
der gestellten Aufgaben zu 
Ehren des 35. Jahrestages 
unserer Republik. 

Mit sozialistischem Gruß! 

Leo, Oberst 
Kollege Böttger arbeitet in 

TAG 6. 

Über 4 Millionen 
Sportabzeichen 
1983 
erworben 

i Gold 
21 % 

Bronze 
^ 49,5% 
A Silber \-y 

29,5 % IA 

Dreie 
Ausdauerlauf 

, Sport 

ySchießenW/^ysss^ss yfüegestütz 

Alle Kinder, deren Eltern es wünschen, können heute in 
der DDR einen Kindergarten besuchen. Diese Aufgabe stellte 
die Partei der Arbeiterklasse auf ihrem IX. Parteitag 1916. 

Sie wurde verwirklicht bei ständig steigenden Geburten in 
der DDR und dem damit verbundenen Anwachsen der Zahl 
der Kinder, für die mit vollendetem dritten Lebensjahr ein 

Kindergartenplatz bereitzustellen war. 
ADN-ZB/Grafik 

Das Jahr 1983 war auch 
durch ein kontinuierliches 
und dynamisches Wachstum 
in allen Bereichen von Kör¬ 
perkultur und Sport gekenn¬ 
zeichnet. Dabei gewann das 
Sportabzeichenprogramm der 
DDR „Bereit zur Arbeit und 
zur Verteidigung der Hei¬ 
mat“ weiter an Bedeutung. 
Insgesamt sind 1983 4 032 461 
Sportabzeichen verlieben 
worden. ADN-ZB/Grafik 

Ausgezeichnet 
Auf der Delegierten¬ 

konferenz der ADMV-Be- 
zirksleitung wurde der 
Motorsportclub Fernseh¬ 
elektronik als „Vorbildli- 
i‘hev|(Motorsportklub der 
DDR“ ausgezeichnet. Mit 
812 Mitgliedern sind wir 
der stärkste MC in der 
Hauptstadt. 

www.industriesalon.de
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Auf der Kandidatenliste: Genn. Lila Grabowski 

Als Abgeordnete 

für sehr viel 

mitverantwortlich 
Genossin Lilo Grabowski 

ist Abteilungsleiterin Perso¬ 
nalwesen in unserem Werk 
und genießt das Vertrauen 
seit einer Legislaturperiode 
als Abgeordnete der Stadt- 
zirksversammlung Köpe¬ 
nick. Auf der März¬ 
tagung der Stadtbezirks¬ 
versammlung wurde ihre 
hohe Einsatzbereitschaft als 
Abgeordnete — wie auch die 
unseres Kollegen Gerhard 
Wrobinski, Fachdirektorat 
Technik — gewürdigt. Lilo 
Grabowski ist verheiratet 
und Mutter dreier Kinder. 

WF-Sender: Genossin Gra¬ 
bowski, wie bringst du .all 
diese Aufgaben unter einen 
Hut? 

Lilo Grabowski: Das ist 
eine Sache der Überzeugung 
und der Bereitschaft mitzu¬ 
helfen. Sicher, es ist ganz 
schön viel, was ich neben den 
Pflichten als Berufstätige, 
Frau und Mutter durch 
meine Funktion als /ibgeord- 
nete schaffen muß: Die pe¬ 
riodisch stattfindenen Stadt¬ 
bezirksversammlungen, die 
Tätigkeit in meiner Ständi¬ 
gen Kommission Arbeit und 
Berufsbildung im Wahlkreis¬ 
aktiv — und eigentlich müßte 
auch noch die Arbeit in der 
Abgeordnetengruppe des Be¬ 
triebes dazugehören. Der 
hauptsächliche Betätigungs- 
bereichi für mich ist der im 
Wohngebiet. 

WF-Sender: Wofür bist du 
da verantwortlich? 

Lilo Grabowski: Wir, das 
heißt die Abgeordneten und 
die Mitglieder des Wohnbe¬ 
zirksausschusses, haben uns 

in der vergangenen Wahl¬ 
periode bemüht, die Arbeit 
mit den Hausreparaturplänen 
durchzusetzen. Wir fühlen 
uns verantwortlich für Pro¬ 
bleme, die mit der Werter¬ 
haltung der Wohnungen und 
Häuser zu tun haben, vor 
allem aber für die Menschen 
die in diesen Wohnungen le¬ 
ben. 

Als beispielsweise in unse¬ 
rem Stadtbezirk ein Haus ge¬ 
räumt wurde, wohnte noch 
tagelang eine 75jährige Frau 
allein darin. Niemand küm¬ 
merte sich. Ich habe mich da¬ 
für eingesetzt, daß sie schnell 
eine neue Wohnung in der 
gleichen Gegend bekam und 
dort auch endgültig wohnen 
kann. 

y ■ ■ / 

Bei den Bürgern 
bekannt 

Wir organisieren Altstoff¬ 
sammlungen, führen Gesprä¬ 
che mit HGL-Vorsitzenden 
oder werben für Festival¬ 
quartiere. Ich habe selbst 
zwölf Familien als Quartier¬ 
eltern gewonnen. 

Wir sind als Abgeordnete 
also für sehr viel mit verant¬ 
wortlich. Die Bürger kommen 
mit allen und zu jeder Zeit 
zu mir. Sie kennen mich. 

WF-Sender: Wie bist du 
so bekannt geworden? 

Lilo Grabowski: Als wir 
1959 im Neubaukomplex 
Wattstraße unsere Wohnung 
bekamen, fand man dort noch 
keine Straßen, Fußwege oder 
Grünanlagen. Es gab also 

mm 
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Genossin Grabowski (rechts) auf einem Jung- und Erstwählerforum Foto: Kasselmann 

eine Menge Aufgaben. Von 
Anfang an habe ich in der 
Wohnparteiorganisation mit¬ 
gearbeitet, habe viele Ar¬ 
beitseinsätze organisiert, 
selbst mit Sandberge wegge¬ 
schaufelt, Grünanlagen ge¬ 
pflegt. Außerdem war ich 20 
Jahre lang Mitglied in Eltern¬ 
aktiven der Schulklassen mei¬ 
ner Kincjer, lernte also viele 
Eltern, Bürger unseres Wohn¬ 
gebietes, kennen und sie 
mich. 

WF-Sender: Nützt dir das 
auch für deine Arbeit in der 
Ständigen Kommission Ar¬ 
beit und Berufsbildung? 

Lilo Grabowski: In diesem 
Bereich meiner Tätigkeit als 
Abgeordnete kommt mir 
mehr meine Beschäftigung in 
der Abteilung Personalwesen 
unseres Werkes zugute und 
auch umgekehrt. 

Bei Arbeitsbesuchen unse¬ 
rer Kommission in Betrieben 
des Territoriums, bei Kon- 
trollberatungen des Amtes 
für Arbeit oder Untersuchun¬ 
gen auf dem Gebiet der Be¬ 
rufsberatung und -Orientie¬ 

rung versuche ich, Erfahrun¬ 
gen zu gewinnen aber auch 
zu vermitteln. 

Verbessern und 
verschönern 

Bei einer Kontrollberatung 
im VEB Betonwaren Köpe¬ 
nick — der Betrieb hatte Pro¬ 
bleme bei der Klassifizierung 
der Al beitsaufgaben zur Ein¬ 
führung leistungsstimulie¬ 
render neuer Lohnformen — 
konnte ich einige Erfahrun¬ 
gen unseres Betriebes bei der 
Einführung der neuen Lohn¬ 
form vermitteln. 

Eine andere wichtige Sache 
bei der Arbeit in der Kom¬ 
mission ist, unsere jungen 
Abgeordneten noch enger in 
die Tätigkeit einzubeziehen. 
Die älteren Volksvertreter 
nehmen zwar die Jungen zu 
Arbeitsbesuchen usw. mit, 
aber ich wünsche mir manch¬ 
mal mehr Aktivität und 
Engagement von den Jugend¬ 
lichen. Abgeordnetentätigkeit 
heißt eben nicht nur, alle 
zwei, Monate an der 

Stadtbezirksversammlung 
teilzunehmen. 

WF-Sender: Und was wür¬ 
dest du dir von den Bürgern 
wünschen? 

Lilo Grabowski: Noch mehr 
Bereitschaft, selbst mit zuzu¬ 
packen. Manche denken, 
Abgeordnete seien ihre Lauf¬ 
burschen und nicht dafür da, 
die Interessen der Bürger zu 
vertreten und die Einhaltung 
der Gesetze zu kontrollieren. 
Wer mitmachen will, findet 
nämlich Wege, erinnert auch 
seinen Nachbarn oder Kolle¬ 
gen daran, daß nicht nur 
kritisieren hilft. Wenn je¬ 
mand quer über die Rasen¬ 
fläche läuft, muß nicht nur 
ein Abgeordneter das hörbar 
mißbilligen. Schließlich geht 
es uns immer darum, daß 
wir das, was wir haben, er¬ 
halten, verbessern und ver¬ 
schönern. 

WF-Sender: Genossin Gra¬ 
bowski, wir danken für das 
Gespräch und wünschen dir 
für deine weitere Tätigkeit 
als Abgeordnete viel Erfolg. 

(Das Gespräch führte 
Heike Georgi) 

Demokratie — in unserem Staat lebendige Wirklichkeit 
Millionen Bürger unserer 

Republik nehmen in Volks¬ 
vertretungen, Parteien und 

Massenorganisationen, 
ehrenamtlichen Gremien, 
und in vielen anderen Be¬ 
reichen aktiv an der Lei¬ 
tung und Planung von 
Staat und Gesellschaft teil. 
Ihre Tätigkeit ist lebendiger 
Ausdrude sozialistischer 
Demokratie und überzeu¬ 
gender Beleg, wie das ver¬ 
fassungsmäßige Grundrecht 
auf umfassende Mitgestal¬ 
tung des gesellschaftlichen 
Lebens in der DDR ver¬ 
wirklicht wird. 

Der Volkskammer gehö¬ 
ren 500 Abgeordnete an. 

Nachfolgekandidaten 
Wurden gewählt. In den 
Bezirkstagen, Kreistagen, 

Stadtverordneten- und 
Stadtbezirksversammlungen 
und Gemeindevertretungen 
wirken 205 242 Abgeord¬ 
nete. 

In bewährter Praxis wur¬ 
den wichtige Gesetze der 
Volkskammer öffentlich 
diskutiert. Dafür ein Bei¬ 
spiel : 

Gesetz über die gesell¬ 
schaftlichen Gerichte der 
DDR: Nach der Beschluß¬ 
fassung der Volkskammer 
über das neue Gesetz am 25. 
März 1982 fanden in den 
Bezirken und Kreisen 2500 
gewerkschaftliche Rechts¬ 
konferenzen mit mehr als 
250 000 Teilnehmern statt. 
In über 1000 Betrieben und 
Kombinaten wurden 

Rechtskonferenzen, in den 
Städten und Gemeinden 
Beratungen mit Bürger¬ 
meistern und Abgeordne¬ 
ten, . Ausschußsitzungen 
sowie Einwohnerversamm¬ 
lungen der Nationalen 
Front zur Vorbereitung auf 
das Inkrafttreten der neuen 
Rechtsvorschriften am 1. 
Januar 1983 durchgeführt. 

Auch an der Ausarbeitung 
der jährlichen Volkswirt¬ 
schaftspläne, die von der 
Volkskammer beschlossen 
werden, wirken Millionen 
Werktätige mit, unterbrei¬ 
ten Vorschläge und ent¬ 
wickeln Initiativen zur 
Lösung der darin festge¬ 
legten Aufgaben. Allein im 
vergangenen Jahr beteilig¬ 
ten sich über zwei Millionen 

und machten mehr als 
712 000 Vorschläge, mit 
denen ein Plan erarbeitet 
wurde, der eine echte 
Herausforderung an die 
Leistung und das Schöpfer¬ 
tum aller ist. Das ist Macht¬ 
ausübung des arbeitenden 
Volkes, wie sie nur im 
Sozialismus möglich ist, 
weil jeder weiß, daß hohe 
Leistungen sowohl der Ge¬ 
sellschaft als auch jedem 
einzelnen zugute kommen. 

Unter der Losung „Hohes 
Leistungswachstum durch 
steigende Arbeitsprodukti¬ 
vität, Effektivität und 
Qualität — Alles für das 
Wohl des Volkes und den 
Frieden!“ organisieren die 
Gewerkschaften der DDR 
den sozialistischen Wettbe¬ 

werb zu Ehren des 35. Jah¬ 
restages der DDR. 

Im Freien Deutschen Ge¬ 
werkschaftsbund sind zum 
Beispiel 315 553 gewählte 
Vertrauensleute und 31 948 
Mitglieder in Zentralen 
Ständigen Produktionsbe¬ 
ratungen tätig. 

Den 18 500 Ausschüssen 
der Nationalen Front ge¬ 
hören 365 000 Mitglieder, 
darunter etwa ein Drittel 
Frauen, an. Im Wettbewerb 
„Schöner unsere Städte und 
Gemeinden“ erbrachten die 
Bürger seit 1979 allein für 
die Erhaltung von Wohn- 
raum Eigenleistungen in 
Höhe von 14,5 Milliarden 
Mark. 
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Mit guter Bilanz zu den Kammunalwahlen am 6. Mai 

m Interview mit Genossen Horst Stronz, Stadtbezirksbürgermeister von Berlin-Kopenick 

AG 

Die Räte aller neun Berliner Stadt¬ 
bezirke haben Aber ihre Arbeit in den 
vergangenen fünf Jahren Rechenschaft 
abgelegt. Gegenwärtig stellen sich auf den 
Wahlkreisaktivtagungen die für den 
6. Mai bestätigten Kandidaten vor und 

'beraten gleichzeitig darüber, welche 
weiteren Aufgaben sich in Vorbereitung 
auf den 35. Jahrestag der Gründung 
unserer Republik ergeben. 

Wir sprachen mit Horst Stranz, Stadt¬ 
bezirksbürgermeister von Berlin-Köpe¬ 
nick. 

== Frage: Was gehört zur Bi- 
= lanz fünf erfolgreicher 
= Jahre? 

== Horst Stranz: Die Bilanz 
ist gut, auch für die Bürger 

= unseres Stadtbezirkes sind 
die Ergebnisse sozialistischer 

= Kommunalpolitik auf viel- 
=Ü faltige Art und Weise spür- 
= bar und meßbar. 

=. Ich möchte nur einige 
= Zahlen und Fakten anfüh- 
|s| ren, die die gute Bilanz be- 
==' legen. Seit 1979 entstanden 
= zum Beispiel im erweiterten 
= Allende-Viertel 2444 Woh- 
= nungen, wurden im Stadtbe- 
= zirk 3562 Wohnungen rekon- 
= struiert und auch die einge- 

setzten Fonds für Moderni- 
= sierung und Werterhaltung 
== stiegen in diesem Zeitraum 
= von 29,2 auf 47,7 Millionen 
= Mark. Drei neue Schulen 
= konnten ihrer Bestimmung 
= übergeben werden, 610 Kin- 
= dergarten- und 242 Krippen- 
= plätze wurden geschaffen — 

übrigens steht für alle Kin- 
der, deren Eltern es wün- 
sehen, ein Kindergartenplatz 

=== zur Verfügung. 

Die Einkaufsbedingungen 

verbesserten sich u. a. durch 
den Bau von drei neuen 
Kaufhallen, acht weitere 
wurden rekonstruiert. Für 
Dienstleistungen und Repa¬ 
raturen wurden 8 Millionen 
Mark mehr ausgegeben. Al¬ 
lein die Produktionsleistun¬ 
gen des Köpenicker Bäcker¬ 
handwerks stiegen um 2,6 
Millionen Mark. 

13 Gaststätten, u. a. Müg¬ 
gelhort, Marienlust und Hu¬ 
bertus, sind inzwischen neu 

gebaut bzw. modernisiert. 
Zu nennen wären auch die 
Leistungen zur besseren am¬ 
bulanten und medizinischen 
Betreuung. Dafür wurden 48 
ärztliche Arbeitsplätze mehr 
geschaffen, ein neues Bet¬ 
tenhaus des Krankenhauses 
entstand. Hinter diesen Zah¬ 
len stehen aber auch die An¬ 
strengungen der Bürger im 
„Mach mit!“-Wettbewerb. In 
den letzten fünf Jahren wa¬ 
ren das immerhin Leistun¬ 
gen im Wert von 158 Millio¬ 
nen Mark. Es ist Ausdruck 
für die Bereitschaft der Bür¬ 
ger, ihre Wohnumwelt selbst 
zu verschönern und zu ge¬ 
stalten. 

In den jetzt stattfinden¬ 
den Gesprächen mit den 
Bürgern verweisen wir auf 
diese gute Bilanz in der ver¬ 
gangenen Wahlperiode, ver¬ 
schweigen aber auch nicht die 
Probleme und konzentrieren 
uns auf die kommenden Auf¬ 
gaben und neuen Vorhaben. 

Frage: Welche Aufgaben unserem Stadtbezirk in An- 
stehen für 1984? griff genommen werden. 

-« 

: * 

Horst Stranz: Die hohen 
Leistungsanforderungen an 
die Betriebe der Industrie 
noch wirkungsvoller zu un¬ 
terstützen, erfordert die 
weitere Erschließung territo¬ 
rialer Ressourcen. Dem die¬ 
nen die mit 17 Betrieben und 
Einrichtungen abgeschlosse¬ 
nen Jahresvereinbarungen 
zur Zusammenarbeit. Im 
Vordergrund steht dabei die 
territoriale Rationalisierung. 
Das Arbeitsprogramm für 
1984 umfaßt 34 Maßnahmen, 
die u. a. die Steigerung der 
Produktion von Konsumgü¬ 
tern, die Herstellung von Ra¬ 
tionalisierungsmitteln und 
die bessere Ausnutzung der 
Grundfonds zum Inhalt ha¬ 
ben. 

Ein weiterer Schwerpunkt 
des Volkswirtschaftsplanes 
1984 . ist es, durch eine 
wesentliche Leistungssteige¬ 
rung des örtlichen Bauwe¬ 
sens die materiellen Voraus¬ 
setzungen für die erfolgrei¬ 
che Durchführung des Woh¬ 
nungsbauprogramms zu 
schaffen. 

Vorteilhaft für die Arbeits¬ 
und Lebensbedingungen der 
Werktätigen werden sich 
Vorhaben des Planes der 
Hauptstadt aus wirken, die in 

In Grünau beginnt de< 
Bau einer polytechnischef 
Oberschule und einer Turn 
halle, die Rekonstruktiof 
der 9. Oberschule Borgmann' 
straße wird abgeschlossei1 
und die Inbetriebnahme dei 
neuen Bettenhauses del - 
Krankenhauses „Dr. Salva' 
dor Allende“ wird ebenfall* 
beendet. 
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Die Rekonstruktion de* 
Altbausubstanz in Köpenid 
hat begonnen und auch fü' 
jeden sichtbar ist der Neu' 
bau der Dammbrücke. Zu* 
Fertigstellung gelangt di* 
zweite Fahrbahn der Straß6 
an der Wuhlheide bis zur*1' 
Kreuzungspunkt Hermann- 

Duncker-Straße/Edison- 
straße. Weiterhin erfolgt di* 
Anbindung der Allende' Der längste Bau des Salvador-Allende-Viertels wurde in einem Bogen gebaut. Zu den 2670 des Viertels kamen seit 1979 weitere 2444 Woh- 
Straße an den Müggelhei' nungen im erweiterten Wohngebiet 
mer Damm. 

Schließlich enthält unse* 
Köpenicker Plan zahlreich* 
andere Maßnahmen. Di* 
Dienstleistungen und Repa¬ 
raturen für die Bevölkerung 
wachsen auf 105,7 Frozen' 
an, weitere Gaststätten, u. a 
der Ratskeller, werden re¬ 
konstruiert. Im Waldgebie' 
werden 46 Hektar wieder¬ 
aufgeforstet. 

Frage: Die Verwirklichuni 

des Wohnungsbauprogramms, 
das wurde auf der 
XV. Bezirksdelegiertenkon¬ 
ferenz erneut bekräftigt, 
steht auch weiterhin im 
Mittelpunkt. Wie soll es in 
unserem Stadtbezirk durch¬ 
gesetzt werden? 

Horst Stranz: Zur Lösung 
der Wohnungsfrage bleibt in 
Unserem Stadtbezirk noch 
viel zu tun. Bis 1990 sind 

Jeder seinen Beitrog in der 

Bürgerinitiative „Schöner unsere 

Städte und Gemeinden — Mach mit" i 
Aus den Losungen des Zentralkomitees der SED zum 
1. Mai 

fc» 
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ln den letzten fünf Jahren wurden durch unsere Bürger Leistungen im Wert von 158 Mil¬ 
lionen Mark im Rahmen der „Mach mit!“-Initiative erbracht. 

Zahlen und Fakten 
Seit 1979 wurden neue 

Produktionskapazitäten ge¬ 

schaffen, rekonstruiert bzw. 

befinden sich in der Fertig- 

Stellungsphase: 

KWO — Zentrale Elastaufbe¬ 
reitung 

WF - Farbbildröhrenwerk 

BAE - Miniaturzellenferti¬ 
gung 

BRW — Servicestation 

FWB — neues Produktions¬ 
gebäude 

Wohnraumleuchten - neues 
Produktionsgebäude 

Täschner- und Metallwaren — 
neues Produktionsgebäude 

Auf dem Gebiet der terri¬ 
torialen Rationalisierung 
konnten durch den gemein¬ 
samen Einsatz territorialer 
und betrieblicher Fonds so¬ 
wie durch gegenseitige Un¬ 
terstützung der Betriebe be¬ 
achtliche Reserven erschlos¬ 
sen werden. Seit 1979 wur¬ 
den sieben Werkfahrgemein¬ 
schaften sowie drei Be- und 
Entladegemeinschaften ge¬ 
bildet. Wurden dabei 1980 
4520 Liter DK eingespart, so 
waren es 1982 bereits 46 200 
Liter DK. 

Bildung für alle - ein Vor' 

zug des Sozialismus 

Große Anstrengungen wur¬ 
den unternommen, - um die 
kommunistische Erziehung 
der Kinder und Jugend¬ 
lichen auf hohem Niveau 
weiterzuführen. Seit 1979 
wurden dafür mehr als 200 
Millionen Mark eingesetzt. 
Im Stadtbezirk Berlin-Köpe¬ 
nick gibt es 

28 allgemeinbildende 
polytechnische Oberschulen 
1 erweiterte Oberschule 
1 Hilfsschule 
1 Sprachheilschule 

1 Volkshochschule 
33 kommunale und 
18 Betriebskindergärten, 
darunter 10 Kombinationen, 
mit insgesamt 5469 Plätzen. 

Seit 1979 wurden 56 Ge¬ 

werbeträger neu zugelassen, 

davon: 

9 für Damen/,Herrenober- 
bekieidung, 
10 für Friseur-und 
Kosmetikleistungen, 
5 für Fahrradreparaturen, 
6 für Schlosserleistungen, 
5 für Polsterleistungen 

Von 1979 bis 1983 wurden 

konstruiert: 

2 PGH-Bäckereien, 

Weitere 3 werden 1984 ver- 
- sorgungswirksam, 
'2 private Bäckereien 

LvIBacköfen-Rekonstruktion). 

Seit 1979 wurden: 

-20 Ausstellungen 
n Betrieben organisiert 

Aufträge 
13,1 Künstler vergeben 
-0 Volkskunstkollektive 
1eu gebildet 
'50 Rathauskonzerte 
3l*rchgeführt 
3 Jugendklubs rekonstruiert 

renoviert 
3 neue Veranstaltungsreihen 
singeführt, darunter 

■'Köpenicker Rumtopf" 
»Literarisches Allerlei“ 
1 Bibliothek 
"üt 40 000 Bänden 
neu geschaffen 
2 Bibliotheken rekonstruiert 
«w. erweitert 
^2 Gedenkstätten 
I3er Arbeiterbewegung neu 
■gestaltet bzw. neu geschaf- 
,efi, das Köpenicker Schloß 
restauriert, das Musikunter- 
l^htskabinett neu geschaf- 

Seit 1980 werden jährlich 
•olksschaffens durchge- 
fuhrt. 
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noch 700 Wohnungen zu mo¬ 
dernisieren und 5800 Außen¬ 
toiletten zu beseitigen. 1000 
Dächer sind bis 1988 grund¬ 
legend instand zu setzen. Das 
bedeutet, daß. das Entwidt- 
lungstempo auf diesem Ge¬ 
biet entscheidend beschleu¬ 
nigt werden muß. Dem trägt 
die geplante Leistungsent¬ 
wicklung Rechnung. Bis 1986 
soll sich die jährliche Anzahl 
der durch das Bauwesen zu 
modernisierenden Wohnun¬ 
gen verdoppeln. Im Zeit¬ 
raum 1985/86 werden Bau¬ 
kollektive aus dem Bezirk 
Erfurt im Stadtbezirk 750 
Wohnungen errichten, davon 
350 in' der Müggelheimer 
Straße und 400 in der Köll- 
nischen Vorstadt. Darüber 
hinaus werden die Erfurter 

Bauleute von 1986 bis 1990 
in der Köllnischen Vorstadt 
1000 Wohnungen moderni¬ 
sieren. 

Gegenwärtig arbeiten wir 
daran, den effektivsen Ein¬ 
satz der Erfurter Baukapa¬ 
zitäten vorzubereiten. Vor¬ 
rang haben dabei die Stand¬ 
ortvorbereitung und Objekt¬ 
auswahl, die Schaffung der 
Baufreiheit, Errichtung 
des zentralen Bauhofs in der 
Glienicker Straße sowie die 
Unterbringung und Betreu¬ 
ung der Erfurter Bauleute. 
Immerhin werden 700 bis 
800 Bauarbeiter zeitweilig 
bei uns arbeiten. Zur Lösung 
der Wohnungsfrage gehört 
auch, unseren vorhandenen 
Wohnungsfonds rationeller 
zu nutzen. Gegenwärtig ver¬ 

zeichnen wir im Stadtbezirk 
9000 Wohnungsanträge. Viele 
Probleme der Uberbelegung 
konnten durch den Abbau 
der Unterbelegung gelöst 
werden. Wir werden Bür¬ 
gern, die bereit sind, größere 
Wohnungen freizumachen, 
einen Anreiz durch gute An¬ 
gebote kleinerer Wohnungen 
bieten und vor allem älteren 
Bürgern aktive Unterstüt¬ 
zung beim Umzug geben. 
Damit sich die Bürger in ih¬ 
rem Kietz wohl fühlen, wer¬ 
den besonders in den Alt¬ 
baugebieten die Grün- und 
Freiflächen erweitert. In 
Oberschöneweide zum Bei¬ 
spiel haben wir mit der Ge¬ 
staltung von Wohnhöfen be¬ 
gonnen und werden diesen 
Weg gemeinsam mit den 
Mietern auch in anderen 
Ortsteilen beschreiten. Im 
Stadtbezirk, hauptsächlich in 
Straßen und auf Flächen der 
Altbaugebiete werden jähr¬ 
lich 2000 Bäume gepflanzt. 

Frage: Kommunalpoliti¬ 
sche Aufgaben sind nur in 
enger und vertrauensvoller 
Zusammenarbeit mit den 
Bürgern zu lösen. Welche 
Schlußfolgerungen leitet der 
Rat für seine Arbeit ab? 

Horst Stranz: Wenn die 
Bürger besser über kommu¬ 
nalpolitische Vorhaben und 
Probleme informiert werden, 
wenn sie spüren, daß sich 
die Abgeordneten und der 
Rat um die Sorgen des All¬ 
tags kümmern und Ärger¬ 
nisse, die nicht zu sein 
brauchten, schneller aus der 
Welt schaffen, dann wächst 
auch das Vertrauen der Bür¬ 
ger zur Politik der Partei 
und des Staates. Davon las¬ 
sen wir uns nicht nur in 
Vorbereitung der Kommu¬ 
nalwahlen leiten. 

Eine entscheidende Auf¬ 
gabe ist, die Wahlkreis¬ 

aktive noch mehr zu wir¬ 
kungsvollen Bindegliedern 
zwischen Rathaus, gesell¬ 
schaftlichen Kräften und 
Bürgern zu entwickeln. Seit 
Februar führen die Stadtbe¬ 
zirksräte als Leiter der 
Wahlkreisaktive und die 
staatlichen Beauftragten 
Sprechstunden in den Wohn¬ 
gebieten durch. In den 
Wahlkreisen und Wohnbe¬ 
zirken finden in diesen Ta¬ 
gen gemeinsam Begehungen 
mit den gesellschaftlichen 
Kräften statt, um Probleme 
„vor Ort“ festzustellen und 
wirksame Maßnahmen zur 
Veränderung einzuleiten. Es 
würde begonnen, die Öffent¬ 
lichkeitsarbeit des Rates be¬ 
völkerungswirksamer zu ge¬ 
stalten. In Müggelheim und 
im Modernisierungskomplex 
Grünstraße finden öffent¬ 
liche Ratssitzungen statt, um 
die anstehenden Probleme 
zu beraten. Für den Bereich 
Grünstraße wird dabei zu¬ 
gleich das gesellschaftliche 
Bauaktiv ins Leben gerufen. 
Wir wollen damit Erfahrun¬ 
gen sammeln, die uns hel¬ 
fen, auch in anderen Bauak¬ 
tiven solche Gremien wirk¬ 
sam werden zu lassen. Gene¬ 
rell haben wir Schlußfolge¬ 
rungen gezogen, die Zusam¬ 
menarbeit mit den Mietern 
in Sachen Modernisierung 
und Wohnraumwerterhal- 
tung enger zu gestalten. Es 
sind Festlegungen getroffen, 
um die Projekte rechtzeiti¬ 
ger vor den Mietern zu ver¬ 
teidigen und gründlich über 
den Bauablauf zu informie¬ 
ren. Das wird dazu beitra¬ 
gen, die vorhandene Bereit¬ 
schaft der Bürger zur Lösung 
kommunalpolitischer Aufga¬ 
ben umfassender zu nutzen. 

Genosse Stranz, wir be¬ 
danken uns im Namen un¬ 
serer Leser für dieses aus¬ 
führliche Gespräch. 
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Was bleibt noch zu tun? 
Derjenige, der über die Vor¬ 

bereitungen zum Nationalen 
Jugendfestival im Kreis Köpe¬ 
nick wohl am besten Bescheid 
weiß, heißt: Detlef Schiemann. 

Frank Dürre nutzte die Aktiv¬ 
tagung der FDJ-Kreisleitung, um 
mit ihm ein Gespräch über den 
Stand der Vorbereitungen des 
NJF zu führen. 
Frage: Die Zeitspanne bis zum 
Nationalen Jugendfestival ist ja 
nicht mehr allzu groß. Welche 
Aktivitäten stehen vor diesem 
Termin noch auf dem Programm 
der FDJ-Kreisorganisation „Jo¬ 
chen Weigert“? 
Detlef Schiemann: Es ist wohl 
kaum möglich, hier und jetzt 
alle Aktivitäten zu nennen. Die 
Zeit würde nicht ausreichen, um 
alle Einzelheiten aus den Groß¬ 
betrieben und Schulen zu er¬ 
läutern. Ich will mich darauf be¬ 
schränken, die größeren, vom 
Kreis organisierten Veranstal¬ 
tungen vorzustellen. 

Da wäre zunächst die „Festi¬ 
valsinge“, die am 23. April Jm 
Kino „Forum" stattfindet. Dazu 
begrüßen wir die „Skiffle- 
Band" aus Schwerin, eine her¬ 
vorragende Singegruppe aus 
Dresden und den Liedermacher 
Reinhold Ändert. Weiterhin 
sind für diesen Tag einige 
Überraschungen geplant, über 
die ich hier nichts verraten will 
— sonst sind es ja keine Über¬ 
raschungen mehr. 
Frage: Wird es auch eine — 
sagen wir mal besonders her¬ 
ausragende Veranstaltung ge¬ 
ben? 
Detlef Schiemann: Ja, die letzte 
und größte Veranstaltung vor 
dem Nationalen Jugehdfestival 
findet am 16. Mai im Pionier¬ 
park statt. Dort wird dem 
1. Sekretär der SED-Kreislei- 
tung, Genossen Lothar Witt, 
eine Kassette mit den erreich¬ 
ten Ergebnissen unser FDJ- 
Kreisorganisation im „Friedens¬ 
aufgebot der FDJ“ übergeben, 
und hier erhalten auch weitere 
FDJ-Grundorganisationen als 
Auszeichnung das rote Ehren¬ 
banner des Zentralkomitees der 
SED mit den Bildnissen von 
Ernst Thälmann und Wilhelm 
Pieck. An diese Rechenschafts¬ 
legung schließt sich ein großes 
Freiluft-Rockkonzert mit einer 
Spitzenformation aus der DDR- 
Rockszene an. Umrahmt wird 
die ganze Sache durch die ver¬ 
schiedensten Solistände, Im¬ 
biß- und Getränkeverkauf usw., 
usf. Wir rechnen damit, daß sich 
schon hier eine echte Festival¬ 
stimmung einstellt. 

Frage: Das sind sehr ein¬ 
drucksvolle Schilderungen. Aber 
es ist doch bestimmt ein riesi¬ 
ger Arbeitsaufwand »vonnöten, 
um das alles zu realisieren. Das 

kann die Arbeitsgruppe Natio¬ 
nales Jugendfestival doch un¬ 
möglich alleine umsetzen! 

Detlef Schiemann: Das ist 
richtig. Aber wir haben schon 
eine nicht geringe Anzahl Ver¬ 
pflichtungen von Jugendfreun¬ 
den erhalten, die uns helfen 
wollen. Einer der Schwer¬ 
punkte in Vorbereitung auf das 
Nationale Jugendfestival wird 
die Mitgliederversammlung 
April sein. Hier sollten die 
Freunde in den FDJ-Gruppen 
auch darüber diskutieren, wie 
sie sich ihre aktive Teilnahme 
am Nationalen Jugendfestival 
vorstellen, was dann seinen 
Ausdruck darin findet, daß die 
Mandate und persönlichen Fe¬ 
stivalaufträge übernommen 
werden. 

Frage: Das mit den Festival- 
aufträgen ist etwas weitläufig 
formuliert. Kannst du das viel¬ 
leicht etwas deutlicher erklären, 
denn es ist wohl nicht jedem 
Jugendfreund ohne weiteres 
klar, was er als seinen Festival¬ 
auftrag ansehen soll. 

Detlef Schiemann: Nun, jede 
Grundorganisation in Köpenick 
kennt die Anforderungen. Und 
das Beste wird sein, wenn die 
Jugendfreunde sich in ihrer 
Grundorganisation über diese 
Anforderungen informieren. Ge¬ 
braucht werden sowohl zum 
Festival als auch zu den Ver¬ 
anstaltungen davor DRK-Hel- 
fer, unsere sogenannten Lot¬ 
sen — also Jugendfreunde, die 
unsere Gäste aus den anderen 
Bezirken zu den Veranstaltun¬ 
gen begleiten. Freunde, die So¬ 
liartikel öder Gestaltungsele¬ 
mente anfertigen ütid natürlich 
auch FDJler, die durch Subbot¬ 
niks zur Eigenfinanzierung des 
Festivals beitragen. Möglich¬ 
keiten gibt es da genug. 

Frage: Gibt es Probleme, die 
dir zur Zeit noch zu schaffen 
machen, und wenn ja, was für 
Probleme sind dos? 

Detlef Schiemann: Es ist klar, 
daß ein Festival von diesem 
enormen Ausmaß auch Proble¬ 
me, organisatorischer Natur mit 
sich bringt. Aber ich habe da 
letztens einen Spruch gehört, 
der da lautet: „Probleme sind 
da, um gelöst zu werden". Ein 
Problem besteht also nur so 
lange, solang man nichts daran 
tut. Es ist zum Beispiel ein Pro¬ 
blem, daß wir nicht jedem Ju¬ 
gendfreund ein Mandat über¬ 
geben können. Zahlreiche Ju¬ 
gendfreunde werden zu diesem 
Zeitpunkt Aufgaben in der Pro¬ 
duktion, im Dienstleistungsbe¬ 
reich oder dem Gesundheits¬ 
wesen lösen. 

Besonders für diese Freunde 
haben wir im Vorfeld des Na¬ 
tionalen Jugendfestivals Veran¬ 
staltungen organisiert, die ih¬ 
nen ein Stückdien Festivalstim¬ 
mung vermitteln sollen. Das 
mung vermitteln sollen. Das wird 

im Pionierpark und in unse¬ 
ren Jugendklubs sein, die sich 
mit ihren Programmen eben¬ 
falls auf das Nationale Jugend¬ 
festival einstellen. 

Frage: Du siehst der Sache 
also zuversichtlich entgegen? 

Detlef Schiemann: Das ist 
doch klar! Schließlich wird es 
das Festival im 35. Jahr unserer 
Republik. 

Lehrlinge im Wettbewerb 
m 
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Lehrlinge der El 83/6 in der theoretischen Ausbildung 

Am 1. Februar 1949 begann 
der erste sozialistische Be¬ 
rufswettbewerb auf dem da¬ 
maligen Territorium der so¬ 
wjetischen Besatzungszone. 

Mit ihrer guten Arbeit woll¬ 
ten die damaligen Lehrlinge 
helfen, den Frieden zu si¬ 

chern. Anläßlich des 35. Jah¬ 
restages des sozialistischen 
Berufswettbewerbes wird 
seit Februar in der Berufs¬ 
theorie in der Nalepastraße 
eine Ausstellung gezeigt. Es 
werden Fakten und Daten 
aus der Geschichte der BWB 
aufgezeigt, werden Ergebnis¬ 

se der eigenen Berufsausbil¬ 
dung des VEB Werk für 
Fernsehelektronik und die 
Vorhaben der Lehrlinge für 
das Jahr 1984 dargestellt. 

Wichtig ist, daß es allen 
Kollektiven gelingt, ihre 
Verpflichtungen gut zu er¬ 
füllen. Dazu gehört der 
Kampf gegen das Mittelmaß, 
muß den schwächeren Lehr¬ 
lingen durch Lernpaten¬ 
schaften geholfen werden, 
um zu erreichen, daß zum 
Auslerntermin alle Lehrlin¬ 
ge die Facharbeiterleistung 
erreichen. Dies sehen sie 
selbst als Grundvorausset¬ 
zung an, um in ihrer späte¬ 
ren Arbeit als Facharbeiter 
ihren Mann stehen zu kön¬ 
nen, um wie die Lehrlinge 
vor 35 Jahren ihren Beitrag 
zur Friedenssicherung zu lei¬ 
sten. 

Petra Bester, 

AFO-Sekretär P 

O 
O o 

Aktien „SERO" 
Als Grundorganisation ha¬ 

ben wir uns in diesem Jahr 
das Ziel gestellt, 100 Tonnen 
Schrott und 35 Tonnen Papier 
zu stellen. Wie kann diese 
Zielstellung realisiert wer¬ 
den? 

Im vergangenen Jahr ge¬ 
lang es uns nur durch zen¬ 
trale Aktionen,, unseren Vor¬ 
haben in der Bereitstellung 
von Sekundärrohstoffen ge¬ 
recht zu werden. Nur, bedeu¬ 
tet im Konkreten, daß bei 
weitem nicht alle Reserven 
in unserem Betrieb aufge- 
deckt werden konnten. Für 
uns gab dies ein Achtungszei¬ 
chen und veranlaßte uns, die 
Realisierung von insgesamt 
135 Tonnen neu zu organisie¬ 
ren. 

So wurden diese genau für 
jede AFO und jede FDJ- 

Einfach prima! 
An dieser Stelle ein großes 

Dankeschön all denen, die 
mithalfen, daß KONTAKTE 
Nr. 1 ’ne runde Sache wurde. 
Ein Dank an die Spruchband¬ 
maler, Kartenkleber, Ausge¬ 
stalter, die Organisatoren 
und nicht zuletzt an die Tech¬ 
niksehlepper. Alles Leute, die 
eigentlich immer da sind, 
wirklich prima. 

—report— 
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Gruppe untergliedert und Re¬ 
serven bzw. Möglichkeiten 
durch die hervorragende Zu¬ 
sammenarbeit mit dem Fach¬ 
direktorat Materialwirtschaft 
von vornherein festgestellt. 

Per März können wir be¬ 
reits auf 45 Tonnen Schrott 
verweisen, die durch ver¬ 
schiedene FDJ-Gruppen auf- 
gedeckt wurden. Damit wer¬ 
den wir auch der Zielstellung 
gerecht, unsere ökonomischen 
Kennziffern bis zum Natio¬ 
nalen Jugendfestival mit 
50 Pro .nt zu erfüllen. Wir 
rufen hiermit alle FDJ-Grup¬ 
pen auf, weitere Reserven in 
ihrem Bereich aufzudecken, 
um auch die Aktion SERO er¬ 
folgreich zum NJF abrechnen 
zu können. — Vielleicht auch 
ein Festivalauftrag. 

-jok- 

Unsere 
FDJ-GO- 

teifung 
Petra Wiegand — 
1. r ' retär der GO 2311 
Franz Grzesko — 
2. Sekretär der GO 2052 
Heike Küche — 
Verantwortliche für das Na¬ 
tionale Jugendfestival 2052 
Sylvia Rehfeld — 
Kulturfunktionär 2052 
Dieter Turczer — 
MMM ' 3474 
Jürgen Berger — 
Junge wissenschaftlich-tech¬ 
nische Intelligenz 2066 
Monika Fleischer — 
Kontrollposten 2948 
Karin Siebert — 
Revisionskommission 3356 
Ingolf Großer — Rat 
der Jugendbrigaden 2510 
Jochen Knoblach — 
Öffentlichkeitsarbeit 2013 
Silvia Maag — Agitation 
und Propaganda 23f3 
Gudrun Feige — 
Wohnungskommission 3656 
Mbrion Weiss — 
Jugendtourist • 3277 

Kalende 

8. April — 1953 letzter Tag 
der Rationierung von Texti¬ 
lien und Schuhen 
9. April — 1966 erster arbeits¬ 
freier Sonnabend (zunächst 
14tägig) 
12. April — 1961 erste Fern- 

sehdirektübertragung aus 
Moskau 
16. \pril — 1950 erster DDR- 
Fußballmeister (Horch Zwik- 
kau) steht fest 
17. April — 1950 erster Schul¬ 
neubau der DDR in Berlin 
übergeben 
18. April — 1964 erstes in 
Plattenbauweise entstandenes 
Hotel („Berolina“) 
21. April — 1946 (erster) 
Gründungsparteitag der SED 
22. April — 1968 erste Jugend¬ 
modezentren in 10 Städten er¬ 
öffnet 
23. April — 1946 erste Aus¬ 
gabe des ND erscheint 
25. April — 1976 erste Besu¬ 
cher im Palast der Republik 

'fV Vctoe ‘ 
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Neue Bücher aus unserer 

Gewerkschuftsbibliothek 

Neue Friedensplakate lenken vielerorts in der DDR-Hauptstadt die Blicke auf sich. Die 
Arbeiten sind Ergebnis des Wettbewerbs „Künstler für den Frieden", zu dem der Ver¬ 
band der Bildenden Künstler seine Berufskollegen aufgerufen hatte. Sie sind Ausdruck 
des Engagements der Maler und Grafiker für die Friedenspolitik der DDR und gegen 
die imperialistische Hochrüstung. Das Plakat „Frieden ist nicht Sein, sondern Tun!“ 
stammt von dem Berliner Gebrauchsgrafiker Rudolf Grüttner. ADN-ZB/Repro 

Literaturgespräch mit Görlich 
Am 4. April fand im Kreis des sachkundigen 

Vortragssaal des WF-Kul- Publikums Fragen gestellt, 
turhauses wieder eine litera- die er prägnant und 
rische Nachmittagsveranstal- überzeugend beantwortete. Da 
tung statt. Der bekannte ging es um die Aktua- 
Schriitsteller Günter Görlidi lität des gewählten Stof¬ 
war zum Gespräch erschie- fes ebenso wie um die 
nen. 

Zunächst las er zwei Ab¬ 
schnitte aus seinem im Ver¬ 
lag Neues Leben erschienenen 
Buch „Die Chance des Man¬ 
nes“. Hieran anknüpfend 

Venallgemeinerungsfähigkeit 
der dargestellten Charaktere 
und deren Glaubwürdigkeit 
für den Leser. Audi hinsicht¬ 
lich der literarischen Form 
(Erzählung, Roman) wur- 

wurden dem Autor aus dem den die damit Verbundenen 

Möglichkeiten und Grenzen 
für das Erreichen der Ab¬ 
sicht des Autors erörtert. 

An dem sehr, informativen 
Literaturgespräch nahmen 
etwa 40 Interessenten teil. 
Es hätten durchaus noch 
mehr sein können. 

Noch ein Tip für Neugie¬ 
rige: Die Gewerkschafts¬ 
bibliothek hält etliche Exem¬ 
plare dieses Buches* zum 
Ausleihen bereit. 
W. Lippitz, BGL-Kulturkom. 

Claus Nowak: Besuch im 
Glashaus. Reisetagebücher. 
1. Aufl. — Halle,'Leipzig: Mit- 
teldt. Verlag — Etwa 256 S. 
111. 

Nowak schildert einen kur¬ 
zen Winterurlaub in Stadtilm, 
eine Reise nach Bulgarien 
und eine Fahrt zu Autoren¬ 
lesungen. Er verbindet seine 
Reiseeindrücke und -erleb- 
nisse mit Gedanken über Ge¬ 
genwart und Geschichte, über 
Landschafts- und Umwelt¬ 
schutz, über Städte- und 
Wohnungsbau. 

Mit großer Aufgeschlossen¬ 
heit erlebt er Begegnungen 
und macht Entdeckungen. Das 
gibt diesen Reisetagebüchem, 
die von intensivem Erleben 
des Reisens, der Landschaft, 
der Kunst und Kultur ge¬ 
prägt sind, Lebendigkeit und 
Frische. 

Nikolai Dement jew: Ein 
Blockadealltag. Berlin: Verl. 
Neues Leben — Etwa 128 S., 
8 111. Aus d. Russ. übers. 

Pascha, ein Schüler der 
7. Klasse in Leningrad, schil¬ 
dert einen Dezembertag 1942, 
während der Blockade der 
Stadt durch die deutschen Fa¬ 
schisten. Es herrschen grim¬ 
mige Kälte und furchtbarer 
Hunger. Pascha muß wie im¬ 
mer seine Aufträge erfüllen. 
Nahrung organisieren, was 
oft erfolglos bleibtc Wasser 
aus der Newa holen, Brenn¬ 

holz beschaffen und dazwi¬ 
schen zur Schule gehen. 

Obwohl jede Bewegung, 
jede Handlung wegen des 
Hungers zur Anstrengung 
wird, rettet er an diesem Tag 
drei Menschen das Le¬ 
ben, darunter auch Nina, ein 
schönes Mädchen seiner 
Klasse. 

Die Ereignisse werden 
schlicht und verhalten er¬ 
zählt. 

Alfred Babing und Hans- 
Dieter Brauer: Fanal am Kap. 
Reportage. 1. Aufl. — Berlin: 
Verl. d. Nation — Etwa 455 
S., 70 Fotogr. 

Das Buch, das dem 70jähri- 
gen Kampf des Afrikanischen 
Nationalkongresses (ANC) tun 
nationale Befreiung und Un¬ 
abhängigkeit gewidmet ist, 
stellt die Geschichte der Ko¬ 
lonialisierung Südafrikas seit 
Mitte des 17. Jahrhunderts 
mit den Vemichtungs- und 
Unterjochungsfeldzügen ge¬ 
gen die schwarze Urbevölke¬ 
rung dar. 

Es schildert die Entwick¬ 
lung des Kapitalismus und 
prangert die Verbrechen der 
Apartheidpolitik mit vielen 
konkreten Beispielen an. 

Die Autoren weisen die 
Schuld des Weltimperialis¬ 
mus an der Entwicklung in 
Südafrika nach und verdeut¬ 
lichen den opferreichen 
Kampf des Volkes. 

Auf zur Motorsportausstellung 
Eine Motorsportausstel¬ 

lung veranstaltet der MC 
Post Berlin am 20. und 21. 
April von 9.00 bis 19.00 Uhr 
und am 22. April von 9.00 
bis 17.00 Uhr in der 19. Ober¬ 
schule Berlin-Marzahn 
(Turnhalle und Schulhof), 
Allee der Kosmonauten/Ecke 
Bärensteinstraße. 

Fahrverbindung: 
Straßenbahn Linie 11 und 

18 
Omnibus Linie 54 und 92 
(Haltestelle Alt-Marzahn) 
Parkmöglichkeiten: 
Bärensteinstraße/Allee der 

Kosmonauten und gegenüber 
der Turnhalle Allee der Kos¬ 
monauten. 

Besondere Höhepunkte: 

Durchführung eines Auto- 
Korsos am 20., 21. und 22. 
April jeweils um 8.00 Uhr 
durch das Stadtgebiet Mar¬ 
zahn. 

Interviews mit Spitzen¬ 
sportlern der verschiedensten 
Motorsportdisziplinen, wobei 
Wettbewerbsfahrzeuge und 
-boote vorgestellt und erläu¬ 
tert werden. Die Besucher 
haben die Möglichkeit, Fra¬ 
gen an die Motorsportler und 
zur Wettbewerbstechnik zu 
stellen. 

Durchführung einer Schein¬ 
werfereinstellung und eines 
Abgastestes durch VSA Mar¬ 
zahn auf dem Parkplatz ge¬ 
genüber der Turnhalle (Allee 
d. Kosmonauten) 

Motorsportdisziplin, aus de¬ 
nen 90 Wettbewerbsfahr¬ 
zeuge und -boote ausgestellt 
werden: 

— Tourenwagensport (Ral¬ 
lye) 

— Automobil-Rennsport 
— Spezial-Tourenwagen- 

sport (Rundstrecke) 
— Motorrad-Rennsport 
— Motorrad-Geländesport 
— Motorboot-Rennsport 
— Kfz.-Veteranensport 

(Oldtimer) 
— Orientierungssport 
- Buggy 
— K-Wagen 
— Speedway 
— Besondere sportliche 

Delikatessen aus technischer 
Sicht 

r 

Veranstaltungen im Zentralen DSF-Haus 
Dienstag:, 17. April, Roter 

Salon, 17.00 Uhr: 

Schauspieler im Gespräch 

Amo Wyzniewski, Lenin- 
darsteller in „Blaue Pferde 
auf rotem Gras“ 

Leitung: Jutta Scheel, Dra¬ 
maturg, Berliner Ensemble 

Kostenbeitrag: 1,05 M 
Berliner Stadtbibliothek, 

Breite Straße, 17.30 Uhr: 
Bas Aktuelle Gespräch: 
Portugal heute 

Gesprächspartner: 
Br. Klaus Steiniger, ND 
Gesprächsleitung: 
Dr. Gerhard Basler 

(Gemeinsame Veranstaltung 
mit dem URANIA-Vortrags- 
zentrum, Berlin) 

J ugendveranstaltung, 
Eichensaal, 15.30 Uhr: 

Film — Für Schüler der 10. 
bis 12. Klassen 

Anläßlich des 114. Geburts¬ 
tages von W. I. Lenin: 
„Lenin in Polen“ 
(UdSSR/VR Polen) 

. Ein ungewöhnliches Persön- 
Jichkeitsbild 

Produktion: Mosfilm, Regie: 
Sergej Jutkewitsch, Kosten¬ 
beitrag : 1,05 M 

Mittwoch, 18. April, Roter 
Salon, 17.30 Uhr: 
Kluibgespräch 
Außenpolitik aktuell 

Leitung: Fred Löwenberg 
Tadshikische Teestube — 

17.30 Uhr und 19.00 Uhr: 
Ein Schelm in Buchara 
Ein literarisch-musikalisches 

Programm vom Studio für 
Rezitation des Zentralen Hau¬ 
ses der DSF. 

Kastenbeitrag: 3,05 M 

Donnerstag, 19. April, Fritz- 
Schmenkel-Straße, 15.00 Uhr: 
Besuch der Gedenkstätte 
Berlin-Karlshorst 

Grafik von Herbert Tucholski: „Terracina“ (Aquatinta, 
1954) — Der Berliner Grafiker und Maler Prof. Herbert 
Tucholski starb Ende März 1984 im Alter von 87 Jahren in 
Berlin. Herbert Tucholski gehörte zu den bedeutendsten 
Grafikern unseres Landes. Seine Arbeiten wurden durch 
zahlreiche Ausstellungen — zuletzt 1983 in der „Galerie im 
Alten Museum“ in Berlin — bekannt. Das bevorzugte Thema 
des Künstlers war die Landschaft: Ob es Darstellungen 
seiner Italienerlebnisse sind, in denen er den besonderen 
Eindruck, der Geschlossenheit von Architektur und Land¬ 
schaft zu vermitteln vermochte, oder die immer wieder¬ 
kehrenden, vielfach variierten Küstenlandschaften mit 
Fischerbooten. Die von Herbert Tucholski geschaffene Kunst 
setzte Maßstäbe, da sie lebensbejahend, stets auf den Men¬ 
schen bezogen ist und technisch souverän gestaltet wurde. 

Foto und Text: Wolf Lippitz, Q 2 

Am 1. März 1984 verstarb nach kurzer schwerer 
Krankheit, knapp 22jährig unsere Kollegin 

Sabine Pahling 

Es trauert die Brigade 
Abteilung HS 3. 

„25. Jahrestag der DDR“, 

www.industriesalon.de
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Waagerecht: 1. Nebenfluß der Theiß, 4. weiblicher Vor¬ 
name, 8. Baumstraße, 9. sowjetische Weltraumhündin, 11. 
norditalieni,scher Fluß, 13. Unteroffiziersdienstgrad, 14. Ma¬ 
schinenelement, 17. Nebenfluß des Rheins, 20. Offiziers¬ 
dienstgrad, 24. Schiffszubehör, 25. Verstand, Denkvermögen, 
26. norddtalienische Stadt, 27. Ölpflanze, 28. Nebenfluß der 
Havel. 

Senkrecht: 1. Greifvögel, 2. Erntezustand, 3. großer Raum, 
4. Indoeuropäer, 5. Stadt in den Niederlanden, 6. Körper, 
7. norwegischer Mathematiker des vor. Jh., 10. Nebenfluß 
des Ob, 12. Haltetau der Gaffel, 15. Staat in Vorderasien, 
16. wasserreicher Fluß, 17. Zitatensammlung, 18. tschechi- 
scher Malep, gest. 1938, 19. Lobeserhebung, 20. Gebäude, 
21. Zarenerlaß, 22. Fluß in der RSFSR, 23. rumänische Stadt. 

Rätselauflösung aus Nr. 10/84 
Waagerecht: 1. Angola, 5. 

Saft, 8. Edgar, 9. Selene, 11. 

Anna, 13. Emanation, 15. 
Liga, 17. Seni, 19. Nana, 22. 
Lara, 24. Radiation, 29. Eros, 

30. Edessa, 31. Niere, 32. Lias, 

33. Zenner. 

Senkrecht: 1, Amsel, 2. Ge¬ 
lege, 3. Lena, 4. Aden 5. Saat, 

6. Arni, 7- Tran, 10. Eman, 12. 

Notar, 14. Ahn, 16. Iskar, 18. 
Ida, 20. Aloe, 21. Nansen, 23. 

Atair, 24. Real, 25. Nona, 26. 
Isis, 27. Terz, 28. Idee. 

Als ' Student in Berlin 
hatte Marx, „sehnsuchts¬ 
trunken und hoffnungs¬ 
leer“, drei Hefte Poesie 
verfaßt. Es war ihm auch 
gelungen, zwei Gedichte 
in einer Zeitschrift zu 
veröffentlichen, die einer 
seiner Bekannten, Eduard 
Meyer, damals herausgab. 

Später fragten ihn seine 
Kinder über diese hohe 
Zeit der Dichtkunst aus. 
„Das Ergebnis war zufrie¬ 
denstellend“, erzählte 
Marx, „die Zeitschrift 
ging sofort ein.“ 

(Aus „Marx-Anekdoten“ 
von Andre Müller) 

Ein technisches Denkmal 

in der Nöldnerstraße 
Wer über Berlins Dächer 

hinwegschaut, sieht Türme 
über Türme emporstreben. 
Zu ihnen gehört auch ein 
viereckiger Turm, der sich in 
der Nöldnerstraße über einem 
stattlichen Gebäude erhebt 
und von der S-Bahn und vom 
S-Bahnhof Rummelsburg gut 
zu erkennen ist. Er ist in alt¬ 
märkischem Baustil aus roten 
Ziegelsteinen errichtet, trägt 
fünf Stockwerkreihen Fen¬ 
ster, verjüngt sich leicht und 
wird oben von einer Art 
Zinnenkranz abgeschlossen. 

Einstmals gehörte dieser 
seltsame Turm auf dem 
Wohnhaus Nöldnerstraße 
15/16 zur Fabrik der Blei- 
schmelze Juhl & Söhne. Die 
Firma stammte aus Nürn¬ 
berg, war seit den 90er Jah¬ 
ren in Berlin beheimatet und 
stellte Bleiplomben und alle 
Arten von Bleiguß her. 

Die „Bleijuhls" 
Im Jahre 1901 hatte sie sich 

in der Gemeinde Boxhagen- 
Rummelsburg niedergelassen, 
die damals noch außerhalb 
Berlins lag. Die Gemeinde 
wurde 1912 zu Lichtenberg 
eingemeindet und nun Ber¬ 
lin-Rummelsburg genannt. 
Die ,;Bleijuhls“; wie die 
Telegrammadresse später lau¬ 
tete, errichteten sich hier 
also in der einstigen Prinz- 
Albert-Straße eine Fabrik 
und im Jahre 1908 auch einen 
etwa 60 Meter hohen Turm. 

Bei diesem Bau handelt es 
sich um einen sogenannten, 
Schrotturm, von denen es 
damals nur wenige gegeben 
haben soll. Er war also trotz 
seiner künstlerischen Form 
keine dekorative Zierde der 
Fabrik, sondern ein Arbeits¬ 
instrument und erlaubt 
heute einigen Aussagen zur 
Entwicklung der Produktiv¬ 
kräfte, zu damaligen Arbeits¬ 
bedingungen und Produk¬ 
tionsverfahren. 

Die Arbeiter der Firma 

gossen das besonders legierte 
flüssige Blei von der Spitze 
des Turmes, wo sich die 
Schmelzapparatur befand, 
durch ein Sieb in ein ständig 
gekühltes, etwa ein Meter 
breites Fallrohr. Das ge¬ 
schmolzene Metall nahm nun 
im Fallen um fast 60 Meter 
vor dem Erstarren und Er¬ 
kalten Kugelform an. Unten 
wurden die Kugeln in einem 
Wasserbehälter aufgefangen. 

Seinerzeit die 
beste Methode 

Der Abfall oder Schrott 
hieß übrigens „Flaschen- 
schrot“ und wurde zum Fla¬ 
schenspülen verwendet, zum 
Beispiel von Apotheken. 

Ein solches Verfahren, das 
manchen heute verwundern 
mag, war seinerzeit die 
schnellste und sicher auch 
billigste Methode, um absolut 
runde und nahtlose Kugeln 
von bestimmtem Durchmes- 
messer hersteilen zu können, 
also „Rehposten“, „Vogel¬ 
dunst“ und all die verschie¬ 
denen Sorten von Flinten¬ 
schrot für die Jagd. Man 
sparte sich mit dem eigenar¬ 
tigen Turm und dem Fall- 
verfahren die Nachbehand¬ 
lung der Kugeln. Je höher 
der Turm aber war oder das 
betreffende Stockwerk, das 
zur jeweiligen Produktion 
benutzt wurde, desto größer 
war der Durchmesser der 
Kugeln. 

Die Rummelsburger 
Schrotkugeln waren im In- 
und Ausland begehrt, und 

die Anlage und das von der 
Firma entwickelte Verfahren 
sollen sogar nach Spanien, 
England, Schweden und in 
andere Länder exportiert 
worden sein. Sie war die ein¬ 
zige Schrotfabrik in Berlin 
und Umgebung und produ¬ 
zierte diesen schließlich nur 
noch in der Jagdsaison. Der 
Turm wurde bis zum Jahre 
1939 benutzt und die Anlage 
dann ausgebaut; jetzt beher¬ 
bergen die Werkstätten den 
Betriebsteil IV des VEB Ber¬ 
liner Metallguß und Modell¬ 
bau. 

Dieser über 75 Jahre alte 
Turm ist aber nicht nur ein 
Wahrzeichen von Rummel- 
burg und ein wichtiger trigo¬ 
nometrischer Punkt in Ber¬ 
lin. Er dürfte auch einer der 
letzten Schrottürme sein, die 
sich in unserer Republik er¬ 
halten haben. 

Gepflegt 
In unserer Stadt werden 

heute eine Reihe von alten 
Maschinen- und Turbinen¬ 
hallen, verschiedene Braue¬ 
reien, das Pumpwerk in der 
Erich-Weinert-Straße, • der 
Wasserturm und der Stand¬ 
rohrturm an der Knaack- 
straße oder wuchtige Gasbe¬ 
hälter als Denkmale der tech¬ 
nischen Entwicklung erhal¬ 
ten, gepflegt und erschlossen. 
Dieser technische Zeuge in 
der Nöldnerstraße erinnert 
ebenfalls an ein Stück Pro¬ 
duktionsgeschichte und 
sollte nicht übersehen wer¬ 
den. 

Dr. Winfried Löschburg 

Das Märkische' Museum 
am Köllnischen Park be¬ 
legt in seinen Ausstellun¬ 
gen die Geschichte und 
Kultur Berlins von seinen 
Anfängen bis zur Gegen¬ 
wart. Vor dem Eingang 
steht .eine Rolandsfigur — 

mittelalterliches Symbol 
des Stadtrechts. Der Park 
wird wegen des Lapida¬ 
riums, eines steinernen 
Freilichtmuseums, gern 
besucht. Ein Anziehungs¬ 
punkt ist der Zwinger mit 
Braunbären. 
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Ein kleines Spielparadies, das regen Zuspruch findet: 
Flußpferde und Elefanten, aus Baumstämmen gefertigt, er¬ 
tragen in stoischer Gelassenheit das übermütige Toben und 
Klettern der Kinder. ‘ 

Veranstaltungen 

Kulturhaus WF, 1160 Ber¬ 
lin, Wilhelminenhofstraße 68 

25. April, 16.00 Uhr: 

Veteranentreff mit Musik, 
Eintritt; 1,10 M 

28. April, 9.00 Uhr: 

Großtausch AG Philatelie 
DFD-Beratungszentrum, 

1160 Berlin, Wilhelminenhof¬ 
straße 82 c 

17. April, • 14.30 und 
16.30 Uhr: 

Die Veritas-Nähmaschine — 
mit Vorführung und Erklä¬ 
rung 

26. April, 14.30 und 
16.30 Uhr: 

... noch einmal Makramee 
Foto: ADN/ZB/Beil Dozentin I. Sterna knüpft. 

... für diese Ausgabe 
war am 9. April 
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